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Bern, 15. Houember 1917 AA 11. Sünfzebnter Jahrgang
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lieber äßtcbcmupflanguitg ber teimbröfeit
beim SDîcnfpeit.

28ir hören in ben legten Sauren biet über
bie Srüfen mit innerer ©efretion. SSir ber»
nehmen, bob bie Entfernung biefer Srüfen unb
ber Ausfall ber gunïtion geroiffe ©päbigungen
ber ©efmtbpeit gur golge tjat, unb bafj attber»
feits eine gu ftarte Abfcmberung ipreS ©eïreteS,
wie baS bei Srïranïungen bie golge fein tann,
ebenfalls abnorme guftänbe beroirft. Ein gu»
wenig mie ein gubiel ift fcEjäbtict) für bie ©e»
funbpeit.

SBir toiffen, baff bie Entfernung ber ©ct)ilb=
brüfe auf operatibem SBege eine guftanbS»
änberung beS Körpers gur golge bat, bie man
als SDtpxöbem begeipnet unb bie faft ibentifp
ift mit ber Abnormität, bie als Kretinismus
längft befannt mar. 9îun fam man bann bei
ber meiteren gorfpwtg bagu, ein ©ebiet bon
einem neuen ©tanbpurifte angufpaiten, bas
ebenfalls feit gaprtaufenben gum minbeften be=

ïannt mar unb auf bem bie ÛDÎenfppeit rein
erfahrungsgemäß gearbeitet batte, offne feinen
gufammenpang mit ber grage ber inneren
©efretion gu abnen.

SBir meinen bie Entfernung ber Keimbrüfen
beim ÜDtenfpen unb bei Sieren.

©eit grauer Borgeit pflegte man Siere ibrer
©efpteptSbrüfen gu berauben, weil man ge=
Werft batte, bap einerfeitS eine gemiffe SBilbpeit
in ibrem Eparafter fiep milberte unb fie fo gu
HauS» unb Arbeitstieren geeigneter machte,
unb anberfeitS ein erhöhter gettanfap unb
Bilbung garteren gleifcbeS bie golge beS Ein»
griffes mar unb man infolgebeffen ben Singriff
öeiSftafttieren mit finanziellem Vorteil ausführte.

Ser erfteren Kategorie gehörten unb gehören
nop

_

bie iß fer be an; ein §engft, baS nid)t
ïaftrierte mannliel)e Sier, ift ein gefährlicher
(Siefelfe, beffen ©efpleptsbrang, menn er fid)
äußert, mährenb baS 5Eier gum giepen ein»
gefpannt ober unter bem ©attet läuft, leicht gu
Berluft bon 3Wenfd)enleben führen tann. Sa»
gegen ift ber ïaftrierte „äBaöap" ober „99?önp"
ein berpältniSmäßig fanfteS Sier unb leicht gu
allen Arbeiten gu berwenben, gu benen ber
äJtcnfp baS ißferb feit unbenflipengeiten benüpt.
AllerbingS ift er fproädjer unb feine SDÎuSïelïraft
Weniger auSgebilbet als Beim §engfte. SeSpalb
Werben unb mürben befonberS früher §engfte
Wit Borliebe als ©plaptroffe bermenbet unb
wmpften felber mutig mit Hufen unb gähnen mit.
..gut gmeiten Kategorie gehören bie öpfen,
°ie faftrierten ©tiere. Auch fie werben etwa
8Ur Arbeit bermenbet, aber hauptfächlich liegt
"ei ihnen gur Kaftration ber SWäftungSgmed
gu ©runbe. ©ie fepen gett an, ihr gteifp mirb
jaftig uttb gart, unb fo effen mir gerne öpfen»
Tleifd) 'bon ben fetten 9Kaftopf en.

Sie weiblichen Siere merben weniger ïaftriert,
Weil ihre ©efpleptSprobutte ,einen roiptigen
£etl ber menfplidjen Nahrung ausmachen. Sie
•Hup liefert unS ÜDtilp, bie §auSbügel Eier.
°as meibtidje SEier ift ferner Wertboll gur 3wh=

tung bon neuen Exemplaren ber betreffenben
Tierart. SDie Kälber merben nicht nur gur
Aufgudjt, fonbern auch als Währung in gorm
bon Kalbfteifch gegürtet. Sie ißferbegud^t ift
ein eigener ErwerbSgmeig in bieten Sänbern.

Sa ein männliches Sier mit bieten
m ei ßlid) en 9tad)£ommett)d)aft ergeugen tann,
fo merben bott ber jungen Aufgud)t nur bie

tauglichften Sötänndhen als ^engfte aufgegogen
unb nur gur guept benüpt, alle anbeten merben
taftriert. Ebenfo bei ber Kuhraffe.

Ebenfo merben bei ben © d) a f e n bie meiften
SBibber taftriert unb als @d)öp|ettfleifch in ge«
mäftetem guftanbe gegeffen.

É5aS nun bie äftenfepen anbetrifft, fo ift audh
hier feit bem grauen Altertum bie Kaftration
geübt worben. Sa bei in ber gugenb ïaftrierten
SJtännern bie ©efchleiptsbegierbe fich nicht aus»
bilbet, fo hat- man- je itnb je Kaftraten gum
Semadjen bon §aremS in Sänbern bermenbet,
in benen bie SSietmeiberei ©itte mar. Oft hat
man gu biefem gmede bei Krieg unb Sftaubgügen
Knaben gefangen genommen unb ihrer §oben
beraubt.

AllerbingS ift nicht immer bie Kaftration
frühgeitig gemalt morben unb es ïommt in
$aremS auch bor, bafs boit Kaftraten, bie im
SîanneSalter erft berfchnitten mürben, ber
Söeifdjlaf ausgeübt merben £ann; allerbingS
ohne Befruchtung.

Aber noch mit anberen gwedett mürben
Knaben ïaftriert.

Sa in ben tirchlidjen ©hören im Batiïan in
jftorn grauen nicht gum ©ingen gugelaffen
merben bürfen, fo mürben längere geiten i)'m=

burd) in ben Kirchenftaaten Knaben ïaftriert,
bie eine gute Stimme hatten, um biefe bor bem
Stimmbruch gu bewahren. Bei ben ïirchlid)en
Anläffen fangen biefe, Scanner geroorben, mit
einer h°heW öer meiblichen ähnlichen Stimme.
Aber eigentlich macht eine foldje Kaftratenftime
einen unnatürlichen Einbrud, inbem ja baS
Seibenfchaftlidje, baS bei jeber Kunft babei fein
mu|, fehlt, benn bie Seibenfehaft ftiefjt nur aus
bem ©efcplechtSleben.

Sie Kaftration ber ÜMnner würbe auch im
Altertum bielfach aus politifchen 3iüdfid)ten
ausgeführt, ©efangene geinbe ïaftrierte man
bei gewiffen Bôlïern, um ber BolïSïraft eine
Söunbe gu fd)tagen. Sabei würbe bann wohl ber
Sinflufj ber §obenentfernung auf ben Eparaïter
erïannt unb bieS gab Anlafj gur Einführung
bon Eunuchen als *|>auS» unb Haremswächter.

gu erwähnen ift noch bie Kaftration aus
religiöfenSKotiben. Sa geroiffe BibelfteCen
bie gteifdjeSluft als fünbig barfteÜert, fo pat eS

je unb je SMnner gegeben, bte fiep berfepneiben
liefen, um biefer ©ünbe gu entgehen.. BefonberS
im erften gaprtaufenb nach Eprifti ©eburt paben
fiep âapllofe Sßriefter faftrieren laffen unb peute
noch ift bie ruffifdje ©eïte ber ©ïopgen eine
©emeinfepaft, bereu männlicpe ©lieber fiep
ïaftrieren laffen, wäprenb bie SBeiber fiep bie
Brüfte abfepneiben; unb beibe glauben, bamit
ein ©ott rooptgefälligeS BSerï gu tun.

ilticpt opnegntereffe für bie Eparaïterânberung
beS SDtanneS infolge beS HobenberlufteS ift baS
Sefen beS BriefmecpfelS bott Abäiarb unb
Heloife. Ser erftere war ein Klerifer, ber
im 12. Saprpunbert lebte. Er unterrichtete bie

junge Heloife unb babei berliebten fie fiep unb
genoffen gemeinfam bie greuben ber Siebe. Ein
eiferfücptiger Bormunb HeloifenS unb Stehen»

bupler AbälarbS He§ biefen im ©cplaf über»
fallen unb ïaftrieren. Sîacp lOjäpriger Srennung
feprieben fiep bann bie beiben meprere Briefe,
bie uns aufberoaprt geblieben finb. fpetoife war
Aebtiffin eines üonAbätarb gegrünbeten KlofterS
gemorben. SBäprenb aber bei ipr bie alte SBunbe
Weiter brannte unb ipre Briefe glüpenbe Siebe
atmen, merben bie feinigen geleprt unb troden
unb befaffen fiep pauptfäpticp mit tpeologifpen
gragen unb Ermahnungen.

Heutgutage werben Kafirationen nur noep
aus mebiginifepen ©rünben borgenommen,
mit AuSnapme bon einigen gälten, mo in neuerer
geit unberbeffertiepe ©ittlicpEeitSberbrecper auf
Anraten bon grrenärgten taftriert mürben, um
bie ©efapr, bie fie für bie SDtenfppeit bilben,
auSgufcpalten. Steift fuplen fiep biefe Seute
napper felber wöpler als borper.

SaS weiblipe ©efplept war aup beim
ÜDtenfdjen bon jeper feltener ein Objett ber
Kaftration aus äußeren ©rünben; fpon meil
ber Eingriff ber Entfernung ber Sierftöde ein
fpmererer ift als ber Entfernung ber Hoben, bie

ja äujjertip angebrapt finb. Ilm fo häufiger
rourbe unb wirb nod) bie. weiblipe Keimbrüfe
aus mebiginifpen ©rünben entfernt, wenn fie
erïrantt ift. SBo es barauf anïommt, Weitere
©pwangerfpaften gu berunmöglipen, wirb
übrigens mepr bie ©terilifation ausgeführt, bie
in einer llnmegfammapung ber Eileiter beftept.
Sie Eierftöde merben befonberS entfernt bei
Krantpeiten, bei benen biegunïtion biefer Srüfen
bie Kranïpeit ergeügt ober unterpält. Haupt»
fäptip bie Dfteomalacie tann pier in grage
tornmen.

Eine geitlang fupte man in ben Eierftöden
ben ©,ip ber Hhfterie unb bieten grauen würben
bie Sierftöde beSwegen weggenommen. Sfteift
War aber eine ©efunbung nipt gu erreipen
unb in eingelnen gälten mürbe bann aus ber
Hhfterie eine fproere ©eifteSïranïpeit.

gntereffant ift, bap in einem galle ein
ungarifper ©pmeinegüpter feiner Sopter, beren
SiebeSburft unerfättlip war, bie Eierftöde in
ber SBeife perauSfpnitt, mie er eS bei feinen
©proeinen geroöpnt war, bie er mäften wollte :

er eröffnete baS ©peibengewölbe, gog bie Eier»
ftöde herunter unb fpnitt fie ab. Sie Sopter
blieb am Seben.

Sie ©terilifation ift ein geringerer Eingriff
als bie Kaftration, was ipre gotgen betrifft,
inbem fotpe Beränberungen beS geiftigen unb
ïôrpertipen guftanbeS; mie Bei ber Entfernung
ber Eierftöde, nipt eintreten.

Eine eigentümlipe gnbiïation gur ©terili»
fierung feiner grau ftetlte mir gegenüber einft
ein SJtann auf, ber frifp berheiratet war. Er

kern» 15. November 1917 .M II öünstevnter Zàgsng
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Ueber Wicdereiupflanzung der Keimdrüsen
beim Menschen.

Wir hören in den letzten Jahren viel über
die Drüsen mit innerer Sekretion. Wir
vernehmen, daß die Entfernung dieser Drüsen und
der Ausfall der Funktion gewisse Schädigungen
der Gesundheit zur Folge hat, und daß anderseits

eine zu starke Absonderung ihres Sekretes,
wie das bei Erkrankungen die Folge sein kann,
ebenfalls abnorme Zustände bewirkt. Ein
Zuwenig wie ein Zuviel ist schädlich für die
Gesundheit.

Wir wissen, daß die Entfernung der Schilddrüse

auf operativem Wege eine Zustandsänderung

des Körpers zur Folge hat, die man
als Myx ödem bezeichnet und die fast identisch
ist mit der Abnormität, die als Kretinismus
längst bekannt war. Nun kam man dann bei
der weiteren Forschung dazu, ein Gebiet von
einem neuen Standpunkte anzuschauen, das
ebenfalls seit Jahrtausenden zum mindesten
bekannt war und auf dem die Menschheit rein
erfahrungsgemäß gearbeitet hatte, ohne seinen
Zusammenhang mit der Frage der inneren
Sekretion zu ahnen.

Wir meinen die Entfernung der Keimdrüsen
beim Menschen und bei Tieren.

Seit grauer Vorzeit pflegte man Tiere ihrer
Geschlechtsdrüsen zu berauben, weil man
gewerkt hatte, daß einerseits eine gewisse Wildheit
in ihrem Charakter sich milderte und sie so zu
Haus- und Arbeitstieren geeigneter machte,
und anderseits ein erhöhter Fettansatz und
Bildung zarteren Fleisches die Folge des
Eingriffes war und man infolgedessen den Eingriff
bei Masttieren mit finanziellem Vorteil ausführte.

Der ersteren Kategorie gehörten und gehören
noch die Pferde an; ein Hengst, das nicht
kastrierte männliche Tier, ist ein gefährlicher
Geselle, dessen Geschlechtsdrang, wenn er sich
äußert, während das Tier zum Ziehen
eingespannt oder unter dem Sattel läuft, leicht zu
Verlust von Menschenleben führen kann.
Dagegen ist der kastrierte „Wallach" oder „Mönch"
ein verhältnismäßig sanftes Tier und leicht zu
allen Arbeiten zu verwenden, zu denen der
Mensch das Pferd seit undenklichen Zeiten benützt.
Allerdings ist er schwächer und seine Muskelkraft
weniger ausgebildet als beim Hengste. Deshalb
werden und wurden besonders früher Hengste
Wit Vorliebe als Schlachtrosse verwendet und
kämpften selber mutig mit Hufen und Zähnen mit.

Zur zweiten Kategorie gehören die Ochsen,
°ie kastrierten Stiere. Auch sie werden etwa
Zur Arbeit verwendet, aber hauptsächlich liegt
bei ihnen zur Kastration der Mästungszweck
Zu Grunde. Sie setzen Fett an, ihr Fleisch wird
wftig und zart, und so essen wir gerne Ochsenfleisch

von den fetten Mastochsen.
Die weiblichen Tiere werden weniger kastriert,

Awl ihre Geschlechtsprodukte einen wichtigen
Deil der menschlichen Nahrung ausmachen. Die
Kuh liefert uns Milch, die Hausvögel Eier.
Das weibliche Tier ist ferner wertvoll zur Züch¬

tung von neuen Exemplaren der betreffenden
Tierart. Die Kälber werden nicht nur zur
Aufzucht, sondern auch als Nahrung in Form
von Kalbfleisch gezüchtet. Die Pferdezucht ist
ein eigener Erwerbszmeig in vielen Ländern.

Da ein männliches Tier mit vielen
weiblichen Nachkommenschaft erzeugen kann,
so werden von der jungen Aufzucht nur die

tauglichsten Männchen als Hengste aufgezogen
und nur zur Zucht benützt, alle anderen werden
kastriert. Ebenso bei der Kuhrasse.

Ebenso werden bei den Schafen die meisten
Widder kastriert und als Schöpsenfleisch in
gemästetem Zustande gegessen.

Was nun die Menschen anbetrifft, so ist auch
hier seit dem grauen Altertum die Kastration
geübt worden. Da bei in der Jugend kastrierten
Männern die Geschlechtsbegierde sich nicht
ausbildet, so hat man - je und je Kastraten zum
Bewachen von Harems in Ländern verwendet,
in denen die Vielweiberei Sitte war. Oft hat
man zu diesem Zwecke bei Krieg und Raubzügen
Knaben gefangen genommen und ihrer Hoden
beraubt.

Allerdings ist nicht immer die Kastration
frühzeitig gemacht worden und es kommt in
Harems auch vor, daß von Kastraten, die im
Mannesalter erst Verschnitten wurden, der
Beischlaf ausgeübt werden kann; allerdings
ohne Befruchtung.

Aber noch mit anderen Zwecken wurden
Knaben kastriert.

Da in den kirchlichen Chören im Vatikan in
Rom Frauen nicht zum Singen zugelassen
werden dürfen, so wurden längere Zeiten
hindurch in den Kirchenstaaten Knaben kastriert,
die eine gute Stimme hatten, um diese vor dem
Stimmbruch zu bewahren. Bei den kirchlichen
Anlässen sangen diese, Männer geworden, mit
einer hohen, der weiblichen ähnlichen Stimme.
Aber eigentlich macht eine solche Kastratenstime
einen unnatürlichen Eindruck, indem ja das
Leidenschaftliche, das bei jeder Kunst dabei sein
muß, fehlt, denn die Leidenschaft fließt nur aus
dem Geschlechtsleben.

Die Kastration der Männer wurde auch im
Altertum vielfach aus politischen Rücksichten
ausgeführt. Gefangene Feinde kastrierte man
bei gewissen Völkern, um der Volkskraft eine
Wunde zu schlagen. Dabei wurde dann wohl der
Einfluß der Hodenentfernung auf den Charakter
erkannt und dies gab Anlaß zur Einführung
von Eunuchen als Haus- und Haremswächter.

Zu erwähnen ist noch die Kastration aus
religiösenMotiven. Da gewisse Bibelstellen
die Fleischeslust als sündig darstellen, so hat es
je und je Männer gegeben, die sich verschneiden
ließen, um dieser Sünde zu entgehen. Besonders
im ersten Jahrtausend nach Christi Geburt haben
sich zahllose Priester kastrieren lassen und heute
noch ist die russische Sekte der Skopzen eine
Gemeinschaft, deren männliche Glieder sich

kastrieren lassen, während die Weiber sich die
Brüste abschneiden; und beide glauben, damit
ein Gott wohlgefälliges Werk zu tun.

Nicht ohne Interesse für die Charakteränderung
des Mannes infolge des Hodenverlustes ist das
Lesen des Briefwechsels von Abälard und
Heloise. Der erstere war ein Kleriker, der
im 12. Jahrhundert lebte. Er unterrichtete die

junge Heloise und dabei verliebten sie sich und
genossen gemeinsam die Freuden der Liebe. Ein
eifersüchtiger Vormund Heloisens und Nebenbuhler

Abälards ließ diesen im Schlaf
überfallen und kastrieren. Nach lOjähriger Trennung
schrieben sich dann die beiden mehrere Briefe,
die uns aufbewahrt geblieben sind. Heloise war
Aebtissin eines von Abälard gegründeten Klosters
geworden. Während aber bei ihr die alte Wunde
weiter brannte und ihre Briefe glühende Liebe
atmen, werden die seinigen gelehrt und trocken
und befassen sich hauptfächlich mit theologischen
Fragen und Ermahnungen.

Heutzutage werden Kastrationen nur noch
aus medizinischen Gründen vorgenommen,
mit Ausnahme von einigen Fällen, wo in neuerer
Zeit unverbesserliche Sittlichkeitsverbrecher auf
Anraten von Irrenärzten kastriert wurden, um
die Gefahr, die sie für die Menschheit bilden,
auszuschalten. Meist fühlen sich diese Leute
nachher selber wöhler als vorher.

Das weibliche Geschlecht war auch beim
Menschen von jeher seltener ein Objekt der
Kastration aus äußeren Gründen; schon weil
der Eingriff der Entfernung der Eierstöcke ein
schwererer ist als der Entfernung der Hoden, die

ja äußerlich angebracht sind. Um so häufiger
wurde und wird noch die weibliche Keimdrüse
aus medizinischen Gründen entfernt, wenn sie
erkrankt ist. Wo es darauf ankommt, weitere
Schwangerschaften zu verunmöglichen, wird
übrigens mehr die Sterilisation ausgeführt, die
in einer Unwegsammachung der Eileiter besteht.
Die Eierstöcke werden besonders entfernt bei
Krankheiten, bei denen die Funktion dieser Drüsen
die Krankheit erzeugt oder unterhält. Hauptsächlich

die Osteomalacie kann hier in Frage
kommen.

Eine Zeitlang suchte man in den Eierstöcken
den Sitz der Hysterie und vielen Frauen wurden
die Eierstöcke deswegen weggenommen. Meist
war aber eine Gesundung nicht zu erreichen
und in einzelnen Fällen wurde dann aus der
Hysterie eine schwere Geisteskrankheit.

Interessant ist, daß in einem Falle ein
ungarischer Schweinezüchter seiner Tochter, deren
Liebesdurst unersättlich war, die Eierstöcke in
der Weise herausschnitt, wie er es bei seinen
Schweinen gewöhnt war, die er mästen wollte:
er eröffnete das Scheidengewölbe, zog die
Eierstöcke herunter und schnitt sie ab. Die Tochter
blieb am Leben.

Die Sterilisation ist ein geringerer Eingriff
als die Kastration, was ihre Folgen betrifft,
indem solche Veränderungen des geistigen und
körperlichen Zustandes, wie bei der Entfernung
der Eierstöcke, nicht eintreten.

Eine eigentümliche Indikation zur Sterilisierung

seiner Frau stellte mir gegenüber einst
ein Mann auf, der frisch verheiratet war. Er
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f)atte nur ein Stuge unb fürchtete für ba§ anbere.
Um nun im gatte einer gängticpen ©rblinbung
feine Einher gu hoben, bie er nicht ernähren
fönnte, [teilte er baê Serlangen, [eine grau
möchte [terilifiert roerben. ®ie grau mar ein»

tierftanben. 3lt§ id) it)m fagte, eg fönne ja bei
iijxn [etber auf biet meniger gefährliche Söeife
berfetbe gwed erreicht werben burd) einfache,
bon einem Keinen Schnitt aug mögliche ®urct)s
fchneibung ber Samenleiter, war er gang ber»
blufft unb entrüfiet; feiner grau wollte er einen
(Singriff gumuten, fid) fetber einen biet fteineren
nicht. @g blieb mir nur übrig, ihm bie ®üre
gu weifen.

9?un hat man fchon feit galjren an bem

Problem ftubiert, 9Jlenf<hen, benen eine ®ranf=
heit ober ein Unfall bie Seimbrüfen geraubt
hatte, einen ©rfatj bafür gu fdjaffen, nicht in
bem Sinne, bah bie grudjtbarfeit wieber her»
geftettt werben fönnte, benn bag ift unmöglich,
fonbern nur, um bie geiftigen unb förderlichen
SSeränberungen gu bermeiben, bie mit bem

Verlufte berbunben [inb.
93?an hat bie erften fotchen ernfthaften 35er»

fu<he aud) nicht an ben äeimbrüfen, fonbern
an ber Sdjitbbrüfe gemadjt. ®ocf) fann man
nur auf wenige wirftid) gelungene Verfudje
gurüdbticfen. 9îic£jt an biefetbe Stelle, bon wo
man bag Organ entfernt hat, fonbern an eine
anbere Sörpergegenb wirb gewöhnlich ein Stüd
Organ, wenn möglich aug einem gefunb ge=
btiebenen 9?eft beg entfernten, • ober bon einem
anberen, gteichgeitig operierten 9J?enfcf)en, ein»

genäht) man wählt bagu eine Äörpergegenb
wo bie ©rnähtunggberhättniffe für bag implan»
tierte Stücfchen mögtidjft günftige finb.

SBag bie Gefd)tecf)t§brüfen betrifft, fo hat
man guerft bei ber grau bereu ®rfa| berfucf)t.
gtjre Stugfattgerfheinungen bei SBegfatt ber
It'eimbrüfe fönnen fehr heftiger 2trt fein. Vor
altem ift bag Verfçhwinben ber Periobe etwag,
bag bie grau in jüngeren Sapten quält unb
ihr bag Gefûtjt gibt, bah fie uicpt wie anbere
grauen, ober fchon alt fei.

®agu fommen aBattungen nach bem Äfopfe,
ftiegeitbe |>i£e, Schweihaugbruch, oft Speichel»
ftuh, Vtafenbrang, Diarrhoe, bie atte ftärfer
ober weniger ftarf fein fönnen.

®ie ©rfaprung lehrt, bah ein gang geringer
ffteft eineg ©ierftocfeg genügt, um atte biefe
©rfdjeinungen gu bermeiben unb bie Periobe
gu erhatten. @§ braucht Parum auch nicht ein

ganger ©ierftod implantiert gu werben) eine
Keine Scheibe genügt.

@g fann auch bie Sinpftangung burch
innere Verabreichung eineg Präparates bon
®iereierftod erfept werben; both muh t" biefem
galt ununterbrochen jahrelang bag 9J?ittet ge=

nommen werben, wag auf bie Sänge fehr teuer
gu ftefjen fommt. ®abei benfen bie Patienten
immergu an ihren ^ranfheitgguftanb, wag auch

nicht gut ift.
SDegfjalb wirb man lieber bei nötiger ®a=

ftration fofort wieber ein gefunb gebliebenes
Stücfchen ©ierftod einpftangen, gleich währenb
ber Operation. ®a§ Stücfchen muh fofort
tebengfrifch implantiert werben, um rafd) an»
guwachfen.

Viele biefer ®ranSptantationen mihtingen,
weit bag Stücfchen bon bem DJtutterboben auf»
gefogen, reforbiert wirb, ge berwanbter ber

Spenber unb ber Empfänger mit einanber finb,
befto weniger fommt eg gur 9tuffaugung. Im
beften ift beghalb ein Stüd beg eigenen öba»
riurng.

gmmerhin ift trop ber Schwierigfeiten, bie

[ich biefer Operation entgegenftetten, eg fchon
in einer Slngapt bon gälten gelungen, bei ber
9?otwenbigfeit einer gänglichen Äaftration ein
Stüd ©ierftod wieber eingupftangen, fo bah
bie Patientin nicht nur bon ben Stugfattger»
fheinungen berfdjont blieb, fonbern auch fort»
gefe|t bie periobe weiter hotte; ein Veweis
bon ber gunftiongtüchtigfeit beg betreffenben
eingepftangten Stüdeg.

§ier fei aud) erwähnt, bah ebenfattg fchon
mit (Srfotg ^obeneinpftangungen borgenommen
worben finb.

®e§ Suriofumg halber fei berichtet, bah ein
ütrgt einmal einen gatt beröffentlichte, wo nach
©inpftangnng eineg fremben ©ierftodeS bei einer
grau Schwangerfhaft eingetreten fei. äöäre
bieg wahr, fo mühte eg für eine folche grau
ein eigeneg Gefûtjt fein, in ihrem Seibe ein
ftinb machfen gu fügten, bag eigentlich einer
fremben grau gehört unb beffen Vater ber
eigene 9J?ann ift.

flebammeituereut.

Zentraloorstand.
gn biefer 9?ummèr tefen unfere werten Verufg»

fchweftern ben Vericht über bie Generatber»
fammtung beg Vunbeg Schweigerifcher grauen»
bereine unb baran anfd)liehenb bie îpefen, bie
bemfetben borgetegt unb begrünbet würben.
SBir freuen ung aufrichtig, bah unfere ©ingabe
bie§mat einftimmig gutgeheifsen würbe unb
bah man bereit ift, [ich unferer Sache angu»
nefmen. Söir gweifetn nicht baran, bah in
Zufunft both ba unb bort bie Verljältniffe fid)
gu' unfern Gunften beffern werben, benn ber
aBitte ber grau ift boch hontgutage nicht
mehr fo gang gu unterfdjäpen, unb wo ein
aBitte, ba ift auch ein 3Beg. 3Bie in ber ®age§=
preffe gu tefen war, hot ber fttegierunggrat beg
Santong Zürich ben ®age§btättern unb aBocpen»
fchriften bie Slufnatjme bon gnferaten, burch
welche fich aufjerfantonale unb fpegiett genferifcEje
Hebammen gur Aufnahme bon penfionärinnen
empfehlen, bei Strafe unterfagt. ®ie§ ift auch
ein gortfchritt, ber atte redjtbenfenben unb
ehrbaren VerufSfotteginnen mit Genugtuung
erfüttt. 9J?öd)te bag Veifpiel ber Zürcher Pe=

gierung überalt im Schweigertanbe red)t biet
Nachahmung finben. Sobann fönnen wir nicht
umhin, unfern ®hurgauerfoüeginnen gu ihrem
©rfotg gu gratulieren, ben fie mit ihrer ©in»
gäbe an bie Sanitätgbireftion erreicht hoben.
3Bir motten nun wünfdjen, bah auch bie Solo»
thurnerinnen für ihre berechtigten gorberungen
an fompetenter Stelle ©rhörung finben werben.
®er. uufetige ®rieg hot wenigftenS ben einen

Vorteil, nämlich, bah enbtid) auch bie §eb=
ammen ba unb bort burch ^ie 9?ot ber Zeit
getrieben aug ihrem Sornrögcpenfchlaf erwachen
unb atte Gräfte aufbieten, bamit auch ihnen
bag 9îotwenbigfte für ben fo fctjweren ©jifteng»
fampf gufommen mag.

grau Salome SSeber in Vappergwil,
St. Gatten, erhält bie Vrämie für Oiergigjäprige
Verufgtätiqfeit. ®er gefchäteten gubilarin unfere
bebten SDBünfche

9J?it fottegialen Grüben
9?ameng beg gentralborftanbeg:
®ie Vräfibentin : ®ie Sefretärin:

Stnna Vaumgartner. 9t?arie SBenger.
SHrd£)enfetbftr. 50, Sern.

Krankenkasse.

fltr.=ste. ©intritte:
36 grau ®herefe 9J?ütter, 9tain (Sugern).
87 grau ©tife Sd)Iüffel, 9?ebifon (Sugern).
38 grl. Slnna SBif, ©ntlebuch (Sugern).
88 grau 93?arie Vottinger, Veningen (Sdjaffh)-

247 grl. S. Stegerter, Sttigen, Papiermühle
(Vern).

Seien Sie ung Verglich wittfommen!

©rfranfte SDÎitglieber:
grau gfurp, Setgach (Sotothurn).
grau Stauffer, Safneren (Vern).
grau fftutighaufer, 9J?ünfterIingen (®hurgau).
grau Vfiffner, Quarten (St. Gatten),
grau Vönninger, Seebad) (Zürich).

grau ©ichetberger, Sobfigen (Vern).
grau glurp, Sotothurn.
grl. Vraf, Vern.
grau äftonier, Viet (Vern).
grt. 9J?ütter, Söhningen (Schoffhoufen).
grau Veichtin, SSotterait (Schwpg).
grau ättütter, Sotothurn.
grau fftippftein, ^ienberg (Sotothurn).
grau Sauer, Starrfirch' (Sotothurn).
grau Seutenegger, Gofjau (St. Gatten).
-grau ©hrenfperger, ®achfen (Zürich).
grau S(haab=®üfd)er, Grenzen (Sotothurn).
grau Vuefer, ^chertgwil (Sotothurn).
gran Schultheih, Viehen (Vafel).
grau gelber, Seifen (Sotothurn).
grau Gehrp, 3itn<h-
grau Stmadjer, Qberrieb (Vern).

Stngemetbete SBöchnerinnen:
grau 9J?aurer, Vuch§ (Stargau),
grau SBenf»Zimmermann, Sutgen (®horgau).
grau Souhi, gntertafen (Vern).

2)ie ®r.»S.=Sommtffioit in Söinterthur:

grau SBirth, Präfibentin.
grt. @. ®irct)h ofer, Saffierin.
grau Vofa 9J?anj, Stftimrin.

"gobeöan^cigen.
3lm 22. OttoBer ftarB nach turjer Shcantljeit

unfer IteBeê ©hrenmitgtieb

gatoftttrt ^udjmaittt-pcher.
(Sie erreichte ein Süter bon 79 fahren. •

grau Suchmann mar SJiitbegrünberin unferer
(Seftion. ®aS SBohtmoKen, mit bem bie ließe
SerftorBene unferer (Seïtion auch jebergeit mit
Sat unb Xat gur (Seite ftanb, mirb ihr ein
treues, banfBareS STnbenten erhatten.

©cäjweigerifcher §eBammenberein
5 Scftion Safc(=Stabt.

Slm 30. DftoBer 1917-ftarB nach langer tränt»
heit unfer lieBeS SJiitglieb

in Sangenttjal.
Söir Werben ber SerftorBenen ftet§ ein gutes

Sinbenfeit Bewahren,
Str BttOrntnorftcinb.

gm Stlter bon 29 gatjren ftarB unfere ließe

gl toQegin

in fOiiinftcr (tanton Sugern).

L®ie
ließe SerftorBene möge in grieben ruhen.

Sie trcintciifaffe=tommifficm.

(©(htuetscrtfdjcr ^cBammcntag,
iütontag ben 21. 9J?ai 1917, im §otel „Starhof",

in Dlteit. (Schtu§.)

(Dcitcralücrfammlmtg bet Sîranfcnfaffe.
®en Vorfih übernimmt bie präfibeutin ber

.flranfenfaffefommiffion, grau SBirth- ®ie
ïraKanben finb biefetben wie bei ber ®ete=

giertenberfammtung, auf welche berwiefen wirb
(fiehe Seite 82 ff. hierbor).

1. {SefdjäffeÖMicht pro 1916, erftattet burch
bie präfibentin (Seite 82). ®erfetbe wirb ein»

ftimmig gutgeheihen.
2. itbttofjitte ber Sahresrechuuitg uitb ^eridjt

ber llebiforittuett (Seite 83). ®ie gahreêrech»
mtng, welche bei gr. 30,142.08 ©ittnahmen
unb gr. 29,740.58 StuSgaben mit einem Stftib»
fatbo bon gr. 401. 50 abfchtieht, wirb bon ben

fftechnungêrebiforinnen, grt.' §üttenmofer
unb grau Veerti»Ü£)I, sur Genehmigung
empfohlen unb einftimmig gutgeheißen.

®ie präfibentin teilt noch furs utit, bah «uch
bie Stftuarin biete Strbeit habe ; fie führt ba§

Protofott, hut bei alten Stufnahmen ben 93?it»

gtiebern S" berichten, fçhidt ©insahtung§fd)eine
unb Ëranfentiften, ift überhaupt bietfach tätig,
fo bah fie ben Sotjn wohl berbienen muh unb
Vorwürfe nicht gerechtfertigt finb.
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hatte nur ein Auge und fürchtete für das andere.
Um nun im Falle einer gänzlichen Erblindung
keine Kinder zu haben, die er nicht ernähren
könnte, stellte er das Verlangen, seine Frau
möchte sterilisiert werden. Die Frau war
einverstanden. Als ich ihm sagte, es könne ja bei
ihm selber auf viel weniger gefährliche Weise
derselbe Zweck erreicht werden durch einfache,
von einem kleinen Schnitt aus mögliche
Durchschneidung der Samenleiter, war er ganz
verblüfft und entrüstet; seiner Frau wollte er einen

Eingriff zumuten, sich selber einen viel kleineren
nicht. Es blieb mir nur übrig, ihm die Türe
zu weisen.

Nun hat man schon seit Jahren an dem

Problem studiert, Menschen, denen eine Krankheit

oder ein Unfall die Keimdrüsen geraubt
hatte, einen Ersatz dafür zu schaffen, nicht in
dem Sinne, daß die Fruchtbarkeit wieder
hergestellt werden könnte, denn das ist unmöglich,
sondern nur, um die geistigen und körperlichen
Veränderungen zu vermeiden, die mit dem

Verluste verbunden sind.
Man hat die ersten solchen ernsthaften

Versuche auch nicht an den Keimdrüsen, sondern
an der Schilddrüse gemacht. Doch kann man
nur auf wenige wirklich gelungene Versuche
zurückblicken. Nicht an dieselbe Stelle, von wo
man das Organ entfernt hat, sondern an eine
andere Körpergegend wird gewöhnlich ein Stück
Organ, wenn möglich aus einem gesund
gebliebenen Rest des entfernten, - oder von einem
anderen, gleichzeitig operierten Menschen,
eingenäht; man wählt dazu eine Körpergegend
wo die Ernährungsverhältnisse für das implantierte

Stückchen möglichst günstige sind.
Was die Geschlechtsdrüsen betrifft, so hat

man zuerst bei der Frau deren Ersatz versucht.
Ihre Ausfallserscheinungen bei Wegfall der
Keimdrüse können sehr heftiger Art sein. Vor
allem ist das Verschwinden der Periode etwas,
das die Frau in jüngeren Jahren quält und
ihr das Gefühl gibt, daß sie nicht wie andere
Frauen, oder schon alt sei.

Dazu kommen Wallungen nach dem Kopse,
fliegende Hitze, Schweißausbruch, oft Speichelfluß,

Blasendrang, Diarrhöe, die alle stärker
oder weniger stark sein können.

Die Erfahrung lehrt, daß ein ganz geringer
Rest eines Eierstockes genügt, um alle diese

Erscheinungen zu vermeiden und die Periode
zu erhalten. Es braucht darum auch nicht ein

ganzer Eierstock implantiert zu werden; eine
kleine Scheibe genügt.

Es kann auch die Einpflanzung durch
innere Verabreichung eines Präparates von
Tiereierstock ersetzt werden; doch muß in diesem

Fall ununterbrochen jahrelang das Mittel
genommen werden, was auf die Länge sehr teuer
zu stehen kommt. Dabei denken die Patienten
immerzu an ihren Krankheitszustand, was auch

nicht gut ist.
Deshalb wird man lieber bei nötiger

Kastration sofort wieder ein gesund gebliebenes
Stückchen Eierstock einpflanzen, gleich während
der Operation. Das Stückchen muß sofort
lebensfrisch implantiert werden, um rasch
anzuwachsen.

Viele dieser Transplantationen mißlingen,
weil das Stückchen von dem Mutterboden
aufgesogen, resorbiert wird. Je verwandter der

Spender und der Empfänger mit einander sind,
desto weniger kommt es zur Aufsaugung. Am
besten ist deshalb ein Stück des eigenen Ova-
riums.

Immerhin ist trotz der Schwierigkeiten, die
sich dieser Operation entgegenstellen, es schon

in einer Anzahl von Fällen gelungen, bei der
Notwendigkeit einer gänzlichen Kastration ein
Stück Eierstock wieder einzupflanzen, so daß
die Patientin nicht nur von den
Ausfallserscheinungen verschont blieb, sondern auch
fortgesetzt die Periode weiter hatte; ein Beweis
von der Funktionstüchtigkeit des betreffenden
eingepflanzten Stückes.

Hier sei auch erwähnt, daß ebenfalls schon
mit Erfolg Hodeneinpflanzungen vorgenommen
worden sind.

Des Kuriosums halber sei berichtet, daß ein
Arzt einmal einen Fall veröffentlichte, wo nach
Einpflanzung eines fremden Eierstockes bei einer
Frau Schwangerschaft eingetreten sei. Wäre
dies wahr, so müßte es für eine solche Frau
ein eigenes Gefühl sein, in ihrem Leibe ein
Kind wachsen zu fühlen, das eigentlich einer
fremden Frau gehört und dessen Vater der
eigene Mann ist.

Schuieher. Helmmmenverein.

Lentralvorstana.
In dieser Nummer lesen unsere werten

Berufsschwestern den Bericht über die Generalversammlung

des Bundes Schweizerischer Frauenvereine

und daran anschließend die Thesen, die
demselben vorgelegt und begründet wurden.
Wir freuen uns aufrichtig, daß unsere Eingabe
diesmal einstimmig gutgeheißen wurde und
daß man bereit ist, sich unserer Sache
anzunehmen. Wir zweifeln nicht daran, daß in
Zukunft doch da und dort die Verhältnisse sich

zu unsern Gunsten bessern werden, denn der
Wille der Frau ist doch heutzutage nicht
mehr so ganz zu unterschätzen, und wo ein
Wille, da ist auch ein Weg. Wie in der Tagespresse

zu lesen war, hat der Regierungsrat des
Kantons Zürich den Tagesblättern und Wochenschriften

die Aufnahme von Inseraten, durch
welche sich außerkantonale und speziell genferische
Hebammen zur Aufnahme von Pensionärinnen
empfehlen, bei Strafe untersagt. Dies ist auch
ein Fortschritt, der alle rechtdenkenden und
ehrbaren Berufskolleginnen mit Genugtuung
erfüllt. Möchte das Beispiel der Zürcher
Regierung überall im Schweizerlande recht viel
Nachahmung finden. Sodann können wir nicht
umhin, unsern Thurgauerkolleginnen zu ihrem
Erfolg zu gratulieren, den sie mit ihrer
Eingabe an die Sanitätsdirektion erreicht haben.
Wir wollen nun wünschen, daß auch die Solo-
thurnerinnen für ihre berechtigten Forderungen
an kompetenter Stelle Erhörung finden werden.
Der. unselige Krieg hat wenigstens den einen

Vorteil, nämlich, daß endlich auch die
Hebammen da und dort durch die Not der Zeit
getrieben aus ihrem Dornröschenschlaf erwachen
und alle Kräfte aufbieten, damit auch ihnen
das Notwendigste für den so schweren Existenzkampf

zukommen mag.
Frau Salome Weber in Rapperswil,

St. Gallen, erhält die Prämie für vierzigjährige
Berufstätiqkeit. Der geschätzten Jubilarin unsere
besten Wünsche!

Mit kollegialen Grüßen!
Namens des Zentralvorstandes:
Die Präsidentin: Die Sekretärin;

Anna Baumgartner. Marie Wenger.
Kirchenfeldstr. SV, Bern.

Krankenkasse.

Ktr.-Nr. Eintritts:
36 Frau Therese Müller, Rain (Luzern).
37 Frau Elise Schlüssel, Nebikon (Luzern).
38 Frl. Anna Wik, Entlebuch (Luzern).
38 Frau Marie Bollinger, Beningen (Schaffh).

247 Frl. L. Aegerter, Jttigen, Papiermühle
(Bern).

Seien Sie uns herzlich willkommen!

Erkrankte Mitglieder:
Frau Flury, Selzach (Solothurn).
Frau Stauffer, Safneren (Bern).
Frau Rutishauser, Münsterlingen (Thurgau).
Frau Pfiffner, Quarten (St. Gallen).
Frau Bönninger, Seebach (Zürich).

Frau Eichelberger, Lobsigen (Bern).
Frau Flury, Solothurn.
Frl. Brak, Bern.
Frau Monier, Viel (Bern).
Frl. Müller, Löhningen (Schaffhausen).
Frau Reichlin, Wollerau (Schwyz).
Frau Müller, Solothurn.
Frau Rippstein, Kienberg (Solothurn).
Frau Sauer, Starrkirch' (Solothurn).
Frau Leutenegger, Goßau (St. Gallen).
-Frau Ehrensperger, Dachsen (Zürich).
Frau Schaad-Tüscher, Grenchen (Solothurn).
Frau Ruefer, Jchertswil (Solothurn).
Fran Schultheiß, Riehen (Basel).
Frau Felder, Etziken (Solothurn).
Frau Gehry, Zürich.
Frau Amacher, Oberried (Bern).

Angemeldete Wöchnerinnen:
Frau Maurer, Buchs (Aargau).
Frau Wenk-Zimmermann, Sulgen (Thurgau).
Frau Jaußi, Jnterlaken (Bern).

Die Kr.-K.-Kommission in Winterthur:
Frau Wirth, Präsidentin.
Frl. E.Kirchhoser, Kassierin.
Frau Rosa Manz, Aktuarm.

Todesanzeigen.
Am 22. Oktober starb nach kurzer Krankheit

unser liebes Ehrenmitglied

Arau Carolina ZSuchmann-Weyer.
Sie erreichte ein Alter von 79 Jahren. '

Frau Buchmann war Mitbegründerin unserer
Sektion. Das Wohlwollen, mit dem die liebe
Verstorbene unserer Sektion auch jederzeit mit
Rat und Tat zur Seite stand, wird ihr ein
treues, dankbares Andenken erhalten.

Schweizerischer Hebammenverein
5 Sektion Basel-Stadt.

Am 3V. Oktober 1917-starb nach langer Krankheit

unser liebes Mitglied

Arau Kraf-Schneeöerger
in Langcnthal.

Wir werden der Verstorbenen stets ein gutes
Andenken bewahren.

Der Zentralvorstand.

Im Alter von 29 Jahren starb unsere liebe
W Kollegin

ê Art. Therese Willimann
I in Münster (Kanton Luzern).

' Die liebe Verstorbene möge in Frieden ruhen.

> 20 Die Krankenkasse-Kommission.

Schweizerischer Hebammentag,

Montag den 21. Mai 1917, im Hotel „Aarhof",
in Ölten. (Schluß.)

Generalversammlung der Krankenkasse.
Den Vorsitz übernimmt die Präsidentin der

Krankenkassekommissiou, Frau Wirth. Die
Traktanden sind dieselben wie bei der
Delegiertenversammlung, auf welche verwiesen wird
(siehe Seite 82 ff. hiervor).

1. Geschäftsbericht pro litlli, erstattet durch
die Präsidentin (Seite 82). Derselbe wird
einstimmig gutgeheißen.

2. Abnahme der Iahresrechnung und Bericht
der Wevisorinnen (Seite 83). Die Jahresrechnung,

welche bei Fr. 30,142.08 Einnahmen
und Fr. 29,740.58 Ausgaben mit einem Aktivsaldo

von Fr. 401. 50 abschließt, wird von den

Rechnungsrevisorinnen, Frl.' Hüttenmoser
und Frau Beerli-Uhl, zur Genehmigung
empfohlen und einstimmig gutgeheißen.

Die Präsidentin teilt noch kurz mit, daß auch
die Aktuarin viele Arbeit habe; sie führt das
Protokoll, hat bei allen Aufnahmen den
Mitgliedern zu berichten, schickt Einzahlungsscheine
und Krankenlisten, ist überhaupt vielfach tätig,
so daß sie den Lohn wohl verdienen muß und
Vorwürfe nicht gerechtfertigt sind.
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